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2liif 2?rüber, auf uiib fingt bas £icb 
Dom tbcalficn Bimbc,
Hod? ba§ es nidjt 3U laitt gcfdjiclít — 
Summt’s mit gcfdjioff’ncm IHitnbc.
Tes l̂ obcTt CEages ícicrlnft 
Dnrdjbcbt 3mar unfre (Slicber,
Pod? eblcii inanes ftets bcipugt 
í^ált ims bte ©rbiiung nieber,

ÍOir folgcrt nic auf tiol̂ er ^agb 
Pem Spning unb bcr ©cmfen -  
lüir treten leife, ipanbein fad?t, 
lülr bremfen — brcmfcti — bremfcti.

VOas frommt es anc ,̂ ben Hac^ften gar 
Diirdj UcbermutI} 3U rci3cn,
ITlan fommt babet nur in (Scfaíir —
© lafíet mit uns gcÍ3en!
© Ia§t uns langfam unb gcfdjeibt 
Uns fteís an Unb’re Peí̂ ren,
Pon ben <Scmac t̂en aílcr3eil 
^clícr3tgcn iDctfc Celaren.

O tto  ÍS a tf lc 6 c n .

íDir folgcn nie anf
Pem £prung unb j^Iug ber (Semfen — 
IPic treten leife, manbcln fat t̂,
IPir bremfen — btemfen — bremfen.

f h

n?ann <£u£b cin nTaiiii mns ZTcnes geint, 
Pas (£ncb noĉ  nic t̂ gcblafcn,
® 3eigt €udj gán3lidj abgencigt,
© rümpfct lEurc Zlafenl
ÍPas mili ber líerl mit feinem ©uarP,
Pas ift ja nodj nic t̂ ITTobc,
ÍPilI er (Sud? usen? Pas ift ftarPI 
Beftraft íbn mit bem Cobel 

íüir folgcn nic auf b^bcr 
Pem Sprung unb ^flug ber (Semfen, 
IPir treten leife, manbcln fadjt,
IPir bremfen — bremfen — bremfen.

?«•

IPas gcjtern mar — mas b^ute ift, 
Permogen mir 3a faffen,
IPas mir nidjt faffen, ift uns íTtip,
Pas foll’n mir mütbcnb bajfcn.

Unb mcr 3U piel ft(̂  nimmí bemus,
Pen faffen mir beim ©bre —
ÍPir machen ja bie inebr3abl ans — 
Unb fübren ibn 3um (Ebore.

IPír folgcn nie auf bobcr 3agb 
Pem Sprung unb ¿flug bcr (Semfen, 
IPir treten leife, manbcln fad̂ t,
IPir bremfen — bremfen — bremfen.

?►

Pritm Brüber auf, unb fciert frei 
Pen (Eag bcr Bremfcr’'Kirme0 —
Hur bitt’ id?, benPt an (£ins babei: 
(SebenPt bes Hcgcnfd;irmcs 1 
,faÜt (£ucb cin ctn3ig (Erbpflcin nur 
Pom ífimmel auf bie ZTafc,
PcrWfdjct (Sures (Sciftes Spur 
IPic cine Seifcnblafc.

Prum folgct nic auf bobcr 3agb 
Pem Sprung unb ^lug ber (Semfen, 
Prum tretet leife, roanbclt fad?t,
£ogt bremfen — bremfen — bremfen

Ge«eiehnet von A. Sehmidhamtner.
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ihr nochmals zu; 
man alie blanken 

Mund sehen kann,

Tandaradei
von Ai. Sorcetlo.

Sie treibt die schnatternde Schaar. wie 
immer, am Pfarrhof vorüber.

„Guten Morgen, Herr Pfarrer!“
„Guten Morgen, Trudel, was macht die 

Graue?“  —  ,.Das Bein ist wieder heil. Da 
vorne wackelt sie.“

Der Pfarrer nickt 
die Trudel lacbt, dass 
Zahne in dem grossen 
dann zieht sie weiter.

Die strohgelben Zopfe liegen heute 
recht glatt um den Kopf. Das Madel sieht 
sauber aus und die wasserblauen Augen 
und rothen Backen stehen ihr gut.

Sie muss nun schon ihre Siebzehn 
haben! Und der Pfarrer denkt, dass das 
Mieder der Trudel doch recht eng und ihr 
rother Rock eigentlich zu kurz sei! -

Die Trudel ist gerne auf dem Mathes- 
Hof. Der Bauer ist gut zu ihr; sie be- 
kommt alie Vierteljahre vier blanke Thaler, 
zu Weihnachten ein neues Kleid und zwei- 
mal im Jahr ein sebones Messstück.

Zu Anfang des Winters hat ihr die 
Grossmagd eines Morgens eine schallende 
Ohrfeige gegeben, — damals ais der 
Messingring im Gansefutter gelegen hatte, 

und an Fastnacht war sie vom Knectit 
so in die Beine gezwickt worden, dass 
sie blaue Male davontrug. Das sind aber 
auch alie unangenehmen Erinnerungen, 
welche die Trudel zu verzeichnen hat.

Die Mutter arbeitet draussen im Torf- 
stich, — von ihrem Vater weiss sie nichts.

Abend J ;.)

Isi ihr auch reelit; so k:.:̂ n er sic 
wenigstens nicht hauen!

Und sic schwingt frohgemuth die lange 
Haselgerte und nimmt den Henkelkorfct 
mit ihrem bescheidenem Mittagsmahl und 
dem grossen rothen 'X'ollstrickzeug, fester 
in den Arm.

Ausserhalb des Dorfes, ist die Strasse

V
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Vignette von F. Wolff.

Zeicbnung von J. Bretz<

schmáler, wird endlich zum WiesenpFad 
und das Mádchen hat genug zu thun, ihre 
Gánse durch die fremden Wiesen zu treiben, 
ohne dass sie sich rechts und links zu 
sehr an fremdem Gut vergreifen. Dann 
kommt der grosse Weidegrund, an welchen 
sich die endiose Haide anschliesst."

Hier ist ihr Reich!
Sie jagt sie alie mitten hinein, die sich 

auch ohne Weiteres da gütlich thun und 
sich heimisch fühlen.

Auf dem kleinen Hügel, wo die fünf 
Fichten stehen, richtet sie sich hauslich 
ein. Ein rundes Brett, das ein in das 
lehmige Erdreich seitlich gegrabenes Loch 
künstlich verdeckt, nimmt sie weg, und 
legt den steinernen Krug dünnen Tropf- 
bieres in den kühlen Raum. Brod und 
Kase, sauber in ein Tuch gewickelt, thut 
sie dazu und schliesst die Hohlung wieder 
fest mit dem Brett ab.

Sie sieht sich nochmals nach ihren 
Gansen um, und strickt emsig, ein paar 
Stunden lang. Dann wird’s heiss!

Sie lockert das enge, verwachsene Mie­
der, und lüpft das Halstuch, dass die weisse 
Schulter wunderbar von dem braunen Hals 
absticht. Jetzt wirft sie das Strickzeug fort, 
nimmt einen langen Grashalm, legt sich auf 
den Boden und fángt an, Grillen aus ihren 
Lochern herauszukitzeln.

- Den Feldweg entlang kommt ein 
junger Bursch. Das Ránzel auf dem Rücken, 
den Hut im Nacken, mit einem dicken 
Knotenstock in der Hand, guckt er sich 
vergeblich nach einem Wegweiser um.

Er bemerkt die Gflnse und ruft.
Die Trudel sieht auf und antworter.
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Da kommí er die Wiese quer herüber 
und fragt nach dem Weg. Sie gibt Bescheid 
und treibt itir Spiel von Neuem. Belustigt 
blickt der Bursche auf das M3dchen. 

„Was treibst da?“  —  „GriIlen fangen.“ 
„Hast Du welche?“  —  „Und ob!“
Er kniet sich zu ihr. Sie nimmt ein 

Paar in die hohle Hand und hált sie an 
sein Ohr. Er hort das leise Gezirpe und 
will nun selbst welche fangen. So treiben 
sie’s eine ganze Weile. Heisser brennt die 
Sonne auf die Beiden. Erspringtauf. Lang- 
sam überzáhit er seine Baarschaft.

„Ist’s weit bis zum Wirthshaus?“  
„HastDuDurst?“ „Daswill ich meinen!“ 
Die Trudel kriecht das Hügelchen hin- 

auf und kniet vor ihrer kleinen Vorraths- 
kammer. Er ist ihr gefolgtund blickt nun auf 
sie hinab und auf das gelockerte Haistuch.

Wie sie ihm die Flasche reicht, thut er 
einen langen Zug. Dann holt sie Káse und 
Brot und er nimmt aus seinem RSnzel 
Wurst und Kornbranntwein.

Lachend versucht sie ein Bischen und 
kreischt auf, wie sie die feurigen Tropfen 
im Halse brennen. So essen und trinken 
sie eintráchtig. Dann wollen sie schlafen.

Sie legen sich auf den Boden, aber der 
Bursche dreht sich auf die Seite und schielt 
nach dem Mádel, das ihn unter den ge- 
schlossenen Liedern hervor anblinzelt.

Er nimmt einen der langen, dürren 
Halme und fahrt ihr damií in’s Gesicht, 
sie wirft ihn mit Fichtenzapfen, er wirft 
wieder zurück, sie wehrt sich, da packt 
er sie fest beim Arm.

Aus dem kindischen Scherzen wird ein 
Ringen. Des Mádchens Wangen glühen 
und ihre Augen funkeln, nicht mehr wie 
Kinderaugen. Der Bursche sieht immer 
besser, wie sebón das Madel ist.
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Da beugt er sich plotzlich über das 
Madel und küsst es auf den Mund. Die 
Trudel liegt regungslos und hat die Augen 
geschlossen.

Glühend brütet’s über den Wiesen; alies 
Leben scheint ringsum erstorben. Kein 
Vogel singt; sogar das Grillengezirpe ist 
verstummt. Weiter draussen leuchtet die 
Haide roth im Sonnenglast, hunderte von 
Bienen und Hummeln summen darüberhin.

* *

Wie die Sonne schon nahe am Sinken 
ist, erwacht das Madchen. VerstSrt blickt 
es um sich und streicht die Haare aus 
der feuchten Stirn.

Der Platz neben ihr ist leer, das Gras, 
wo der Wanderbursch [gelegen, zerwühlt.

Zeichnung vou Fritz WolíF.
Sie springt hastig auf und blickt spáh- 

end umher. Keine Menschenseele!
Die Ganse, alie um die schlechte Hü- 

terin versammelt, verlangen schnatternd 
nach dem Stalle.

Die Trudel packt eilig zusammen, nimmt 
die Haselgerte und treibt heimwárts.

Ihr Haar ist zerzaust und der rothe 
Rock hat einen Riss.

Wie sie auf den Pfarrhof zukommt, 
wirft sie einen scheuen Blick darauf und 
biegt plotzlich in einen kleinen Feldweg 
ein, der hinter dem Hause vorüberführt.

Ein Bettelmonch, der im Pfarrhof Al- 
mosen erhalten hatíe, holt sie ein.

„Gelobt sei Jesús Chr¡stus!“
„In Ewigkeit, Amen!“  Dann schenkt er 

ihr ein kleines, farbiges Bild: Die Jungfrau 
Maria, in einem Kranze von Lilien!

464

Ayuntamiento de Madrid



Ayuntamiento de Madrid



29 jUGEND 1896

O

Vv

T='

//A
V

V

Die Jagd nach dem Glück.
Gezeichnet von C. Stritlimann.

Das ist gut!
Eine Sanatoriumsgeschichte in zwolf Postkarten.

Von Clara Eysell.

15. April.
Geliebte Melanie.

Ganz in der Hile vor meiner Abreise noch eine Post- 
karte. Meine Koffer stehen gepackt; ich bin im Begriff, nach 
dem weltbekannten Sanatorium auf dem „Fliegenden Fisch“ 
abzudampfen, um meine zerrüttete Gesundheit wieder herzu- 
stellen, denn das bin ich meinem Gatten schuldig. Du hast 
bisher noch nicht gewusst, dass ich krank sei?  Ich selbsí 
eigentlich auch nicht, — ein bischen abgetanzt, ein bischen 
abgespannt, im übrigen kreuzfidel. Aber ais moderne Frau, 
die mit der Wissenschaft fortschreitet, habe ich Kuhne, 
Kneipp, und ihresgleichen gelesen und weiss, dass dieses 
Gefühl des Wohlbefindens eigentlich das schümmste Krank- 
heitssymptom ist. Es würde den Raum der Postkarte über- 
schreiten, Dich ganz in die neue Lehre einzuführen, des- 
halb lass Dir nur das Eine sagen, es gibt keine Gesundheit 
mehr. Z. B. Du geniessest ein Riesenbeefsteak, das vier- 
dimensional den Tellerrand überragt, trinkst ein gewichtiges 
Glas Portwein dazu und fühlst darnach keinerlei Beschwer- 
den, denn Du bist es so gewohnt. Dass aber Dein Magen 
so abgestumpft, so geladen mit diesen Giften ist, dass er 
nicht mehr darauf reagirt, ist eben das Verwerfliche, und 
desshalb bist Du krank, wenn Du Dich auch kerngesund 
fuhlst. Nur Rückkehr zur Natur kann hier helfen. Ich hofFe, 
dass Du darin zustimmen wirst

II.
Deiner Henriette.

20. April.
Liebste Melanie.

Ich bin aiso auf dem „Fliegenden Fisch‘‘ angekommen, 
habe drei Tage Kur hinter mir und bin entzückt. Das ist 
alies so drastisch, so eigenartig, so niedagewesen! Allein 
schon die Aufnahmekonsultation! — ich sage Dir, von der 
Fixigkeit, mit dermeine Personalien Festgestellt, meine früheren 
Krankheiten gebucht, und das „überaus harmonische Krank- 
heitsbild“  meines jetzigen Befindens konstruirt wurde, machst 
Du Dir keinen Begriff. Nur an einer Stelle haperte es. ,,Sind 
Ihre Mánde und Füsse kalt, gnádige Frau?“  — „Nein, nie- 
mals.“  Dr. Lámmchen und sein Assistent sahen sich ver- 
dutzt an. „Besinnen Sie sich -- niemals?“ - „Wirklich 
nicht - nicht dass ich wüsste.“  - „Aha, denken Sie nach 

hatten Sie niemals früher kalte Füsse? Nicht beim 
Schlittschuhlaufen? Nicht bei langen SchUttenfahrten ? Nicht 
wenn Sie in eine mit Eis überkrustete Pfütze getreten hatten ?“ 
Ich gab zu, einmal im letztern Falle ein sachtes Kaltegefühl 
gespürt zu haben, und nun war alies in schonster Ordnung. 
Im náchsten Augenblick befand ich mich wieder draussen, 
und wurde von den andern Wartenden gefragt, ob ich etwas 
vergessen hátte —  so fabelhaft fix war alies gegangen. Die 
Karte ist zu Ende. --  Gruss und Schluss.

Henriette.

III.
26 . April 1896.

Deine Neugierde, mein liebes Kind, ist begreiflich, bevor 
ich jedoch auf mein eigenes BeBnden eingehe, muss ich Dir 
die Theorie dieser genialen Kur in grossen Zügen schildern. 
Licht, Luft, Wasser, dazu eine sinngemásse Ernáhrung sind 
die wichtigsten Heilfactoren; sie befordern die Blutcirculation 
(das sicherste Zeichen mangelhafter Blutcirculation sind kalte 
Mánde und Füsse; siehe letzte Postkarte) und verbessern das 
durch unsere Kulturzustánde „entmischte“  Blut, das die 
Grundursache aller Krankheiten bildet. Du wirst einsehen, 
dass, da unsere sámmtiichen Leiden auf dasselbe hinaus- 
laufen, „Früchte von demselben Baume sind“ , wie Dr. von 
Fahrenhold sich so schon ausdrückte, auch die Meilung sehr 
einfach sein wird. Bei genügender Geduld und einem ge- 
nügend gefüllten Geldbeutel — zudem eine etwas widerstands- 
Táhige Konstitution vorausgesetzt m u s s die Kur anschlagen. 
Bei ganz derselben Behandlung wird der Dicke dünn, der 
Dünne dick, heilen Ohren-, Augen-, Hals- und Magenleiden. 
Der Nervenschwache bekommt Nerven wie Taue, der Stumpf- 
sinnige wird zum mindesten dahin gebracht, Feuilletons Wr 
Tageszeitungen schreiben zu kdnnen, und der geistig Ueber- 
arbeitete lernt es, ein pflanzenhaftes Dasein zu führen, d. h. 
zu vegetiren, was ihm natüriich sehr gesund ist. Du siehst, 
es wird ein allgemeiner Ausgleich angestrebt, und auch 
erreicht.

Henriette.

30. April 1896.
Liebste, ich weiss wirklich nicht recht, wie es zart genug 

anfangen, Dir meine Rückkehr zur Natur zu schildern. Also: 
Morgens um 7 Uhr begebe ich mich nach dem Badehause. 
Dort setzt man die elegante Henriette auf ein rohrenartiges 
Gefáss und eine wohltháfige Frau tráufelt ihr langsam, ganz 
langsam mit einer Giesskanne eiskaltes Wasser an ihrer 
armen Wirbelsáule hernieder. Wozu das ist? Um die Energie 
zu stárken. Ich sage Dir, herrlich. Man klappert zwar mit 
den Záhnen, aber der Sieg über die Schwachheit der mensch- 
lichen Natur ist doch sehr erhebend. Sehr beliebt ist es, 
den rechten Fuss und die linke Hand in kaltes, den linken 
Fuss und die rechte Hand in heisses Wasser zu stecken und 
damit neunmal zu wechseln. Man nennt dies logischerweise 
ein Wechselbad, und an der grossern oder geringern Anmuth, 
mit der diese Uebung ausgeführt wird, kann man unschwer 
die Badenovize erkennen. Den ganzen Tag geht es dann 
von einem Bad in’s andere, von einer Douche unter die 
andere. Ich komme mir vor wie Ibsens Frau vom Meere: 
Wenn meine rechte Seite eben anfángt etwas zu trocknen, 
so muss die linke schon von neuem nass gemacht werden. 
Allerdings fühle ich mich sehr angegriffen, so dass ich am 
liebsten gar nicht aufstánde, aber der Assistenzarzt Dr. von 
Fahrenhold sagt mir, dass dies die nothwendige Reactlon, 
mithin ein erfreuliches Zeichen sei.

Henny.
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V.
2. Mai 96.

Liebste, nichí nur mit der Frau vom 
Meere, auch mit der frommen Helene kann 
ich mich vergleichen —  im Aeussern natür- 
lich nur, und nur nachdem ihre Wandlung 
vor sich gegangen. Ach Melanie, alies hat 
man mir genommen, was einem Weibe 
Halt verleiht, —  ich gehe einher strumpf- 
los in Sandalen und das Brüsseler Wunder- 
werk aus Atlas und Fischbein ruht in des 
Koffers TieFen. In welchem Kostum ich 
Dir jetzt schreibe, wage ich kaum anzu- 
deuten — der junge Postassistent, der diese 
Karte abstempelt, würde errothen — kurz- 
um man nennt das „LuFtbad im Zimmer‘ 
und es ist, nach des grossen LImmchen’s 
Lehre, einer der wichtigsten Heilfactoren. 
Freilich d er Schnuplen und d er Husten, 
die ich davon getragen, sind nicht von 
schiechten Eltern, doch sagt mir der Dok> 
tor, dass dies gut sei, da solcherart der 
Kdrper sich reinige. Lebe wohl, Liebste, 
ich greife soeben nach dem siebzehnten 
frischen Taschentuche in diesem Vormit- 
tage — aber „das ist gut.“

Deine Henriette.

VI.
Mittags-Menu vom 6. Mai.

Buttermilchsuppe.
Brennnesselgemüse mit Linsencote- 

lettes.
Celbe Rubén mit Himbeerbeiguss.
Salat von Sternmiere.
Graupenpudding und Schlehenkompot.

Abend-Menu vom 6. Mai.
Reisbrei mit Rosinen und Staudensalat.
Radieschen, Schnittlauch, Apfelsinen 

und Quark.
Ais GetrSnk gequirite Sauermilch.

Was der Mensch isst, das ist er. Du 
siehst daraus, liebe Melanie, dass ich eine 
ganz Andete geworden bin, und in der 
That ist mir auch Susserlich die verSnderte 
Lebensweise anzusehen, denn mein Antlitz 
spielt ais Folge der neuen Ernahrung in 
den verschiedensten interessanten grünen, 
gelben und sauremilchweissen Farben- 
tonen. Siehst Du, das ist das Verdienst- 
liche der neuen Theorie, dass sie von der 
albernen Eiweissernáhrung, die den Kórper 
nur vergiftet, ganz abstrahirt, und an dessen 
Stelle das Nahrschmalz setzt. Was man 
geniesst, ist infolge dessen ganz gleich, 
wenn nur die Speise die genügende Menge 
NShrschmalz enthalt. MerkwQrdígerweise 
hat sich herausgestellt, dass die verachtet* 
sten und desshalb billigsten Pflanzen, ge- 
rade herausgesagt, das Unkraut, von diesem 
Nkhrschmalz fdrmlich strotzt(siehe Brenn» 
nessel-Gemüse und Stemmieren-Salat). 
Weich’ reiches Feid wird durch diese 
wohlthStige Entdeckung der Volksernáhr- 
ung erscblossen werdeni H.

VIL
11. Mai 96.

Liebes Kind, wenn Du an meinen Schrift- 
zügen die gewohnte zierliche Eleganz ver- 
míssen solltest, so schiebe es darauF, dass 
ich eine hissliche Rheumatismusattaque

CARlJ  i blH/A.-HTJ.
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Zíerleiste von C. Scbmidt-Helmbrechis,

durchmache und ganz steif bin. Wie gut, 
dass diese tückische Krankheit, von der 
ich zuvor so gar nichts geahnt, nun end> 
lich „ ’rauskommtI“ Ais ich das erste Reís* 
sen spurte —  Zahnschmerzen in der Hüfte 
nennt es Bismarck bezeichnend —  rieth 
mir mein kleiner Doktor an, obne Schuhe 
und Strümpfe zu gehen, und ais dies nicht 
anschlug, musste ich ein Morastkníebad in 
einer wundervoll geeigneten Stelle des 
Waldes nehmen. Das Wetter war glück- 
licherweise so scheusslich wie moglich, 
eine unausgesetzte Ganzdouche, die Er- 
frischung unvergleichlich. Gott sei Dank 
lasst die Wirkung nichts zu wünschen 
übrig, Steifheit und Schmerzen erstrecken 
sich über den ganzen Kórper, ich kann 
mich nicht genug dieser treiflichen Reak- 
tion freuen.

Deine zuFríedene Henriette. 

VIH.
30. Mai.

Das war ein boser, oder bei der rich- 
tigen AuFfassung ganz famoser Durchzugl 
Wie woht wird mir darnach zu Sínne 
werden. Man musste mich auf der Trag- 
bahre zu den Dampíbádern im Badehause, 
zu den Morastvollbadern in des Waldes 
Gründen und zu den SonnenbSdern hoch 
auf des Daches Zinnen tragen. Jetzt bin 
ich wieder ziemlich hergestellt, und meine 
Hauptkur heisst: Luftbad im Freien. Ich 
sage Dir: reizend, die wahren paradies- 
ischen Gefllde. Ein grosses Stück Kiefern- 
waid, mit hohem und dichtem Lattenzaun 
umgeben, so dass kein schnódes Mannes- 
auge hindurchdringen kann. All die hotde 
Weiblichkeit des Sanatoriums in luftigen 
weissen, biau getüpfelten Battisthemden, 
wie Meissener Porzellanñgürchen anzu­
sehen. Das fangt Ball, tanzt Ringelringel- 
rosenkranz, dehnt sich in Hangematten, 
fliegt in Schaukeln durch die Lüfte, treibt 
Gymnastik. Um Dir die Sache besser zu 
veranschaulichen, folgt unter Kreuzband 
eine Photographie, die der Photograph — 
honny soit qui mal y pense —  ein weib-  
l i c he r  Photograph! — vorgestern aufge- 
nommen hat. Die mit der Giesskanne, 
meine Freundin, die russische Fürstin 
Borispaluschka (es wimmeit hierven russ- 
ischen Fürstinnen, denn eigentlich kónnen 
auch nur solche die Kur bezahien); die 
mit den Fussen auf der Wanne, die eben 

' í  abgebraust werden sollen, eine italienische 
Gráfin; die echte Eva links mit dem Apfel, 
der aber gar kein Apfel, sondern ein 
Gummiball ist, die HoUanderin Mejuffrouw 
S. P. Grato und rechts die mit dem Eichen- 
laubkranz und dem griechisch gerafften 
Luftbadhemd

Deine Freundin Henriette. 

IX.
10. Juni.

Liebe Seele, es sollte Dich von Rechts- 
wegen nicht wundern, dass bei diesen 
Naturzustanden von keinem geselligen 
Leben die Rede sein kann. Wie wáre 
dieses moglich, da Herren und Damen
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den ganzen Tag über durch einen himmelhohen Lattenzaun 
getrennt sind! Nur abends, vor dem Sanatorium sieht man 
sich, aber auch dann heísst es, sich an so manches erst 
gewohnen, z. B. daran, dass die Herren stets die ISngsten 
und bequemsten Stühle occupíren, in denen sie in ihrer ganzen 
Lange ausgestreckt Hegen, selbstverstandlich ohne Schuhe 
und Strümpfe, und dabei zwischen die Zehen runde Holz- 
pfldcke klammern, damit die Luft richtig cirkuliren kann. 
Hubsch, nicht wahr? Gegen die Kostüme, Lammchen’sche 
Baumwoll-Reform, grau mit rosenrothen Troddelchen, habe 
ich nichts einzuwenden, dagegen kann ich die Netzfllet- 
hemden, bei denen man dem Trager bis auF den Magen 
sieht, nicht billigen. Noch eins. Gestern ais ich mit der 
Fürstin Borispoluschka in das Sanatorium eintrat, sah ich 
wie bei unserm Anblick zwei Touristen eine bezeichnende 
Geste mit dem Zeigefinger gegen die Stirne machten, und 
vernahm die geflüsterten Worte: „DÍe Verruckten aus dem 
Sanatorium und der Schliggermilchkaserne!*‘ Wie mich das 
freute, meine theure Melanie! Denn bekanntlich spricht 
nichts so sehr für die Bedeutung einer neuen Lehre, ais 
wenn sie von den Gegnern in den Koth gezerrt wird. So 
froh wie gestern bin ich selten gewesen. Henny.

X.
Liebste Melanie.

Solchen Freitag Vormittag, an dem Dr. Lammchen seine 
weiblichen Patienten empfángt, müsstest Du einmal mit- 
machen. Welche erstaunllche Arbeitskraft! Sieben und 
achtzig Personen werden in anderthalb Stunden bewaltigt. 
Es ist wie eine Prozession. Zu der einen Thür kommt man 
hinein, wird auf eine Stuhlwage gesetzt, und im Nu sind die 
nothwendigsten Fragen gestellt und beantwortet. Der Dalai 
Lama reicht einem die rechte Hand, deren Fingerkuppen 
von den vielen Patientenhándediücken schon ganz abgenuzt 
sind, genau wie der grosse Zeh des Sankt Petrus in Rom 
von den Küssen der Gláubigen, und in der náchsten halben 
Minute ist man wieder durch eine zweite Thür auf den 
Corridor gelangt. Ich selbst fühle mich wenig gut, schatze 
jedoch dieses Uebelbefinden ais den Anfang vollstandiger 
Genesung. Meine an sich schon sylphenhafte Gestalt hat 
sich zu prarafaelitischer Schlankheit verflüchtigt. Dr. Lamm­
chen und der famose kleine Dr. von Fahrenhold versichern, 
dass dies genau das sei, was sie beabsichtigt hatten, und dass 
sie sehr zufrieden mit mir seien. Ich huste betrachtiich viel 
Blut aus, — wie Dr. von Fahrenhold sagt, das s c h i e c h t e  
Blut, — so dass für eine neue Blutmischung mit reichlich 
Nahrschmalz Platz gewonnen ist. Gott sei Dank, dass die 
scblechten StoíFe endlich rauskommenl H.

\ .
x .

?/■

XI.

,7 T o Hl.-
Zeiehnung voii 0 « o  Herschel.

2 . Juli.
Meine Theure.

So tief hatte ich mich in das pflanzenhafte Dasein ein- 
gesponnen, dass ich ganz vergessen hatte, meine Reisekasse 
nachzuzfihlen und mich plotzlich vis-á-vls de rien sah. Das 
war unangenehm! Ein Vermogen, von dem ein preussischer 
Gerichtsrath nebst Familie ein ganzes Jahr leben würde, in 
elfWochen verbraucht — es ist wirklich erstaunlich, welche 
Summen man mit Náhrschmalz und Sauermiich hinunter- 
essen kann! Und dieser Ruin gerade jetzt, ais die Kur an- 
flng, so vorzüglich zu wirken! Ein einziges Moment gab es, 
das mich über den Abschied trostete: meine Nachte im Sana­
torium waren mit Eintritt der warmen Witterung nicht mehr 
ungestórt gewesen. Melanie! Du glaubst es nicht, welche 
Grosse der Auffassung, welches Auffinden immer neuer Ge- 
sichtspunkte diesem Manne’ )̂ eigen ist. Ais ich mich von 
ihm verabschiedete, ais ich die nothigen Verhaltungsmass- 
regeln empfangen, ais ich von ihm gehort hatte, dass mein 
Zustand befriedigend, dass alies sehr gut sei (ich muss noch 
eine zweite Postkarte daran wenden, es hilft nichts),

i  propos, ich meine liarait nicht meinen Arthur, sondern Dr. Lámmehen.

XII.
wagte ich auch noch, ihm das soeben Angedeutete zu ge- 
stehen. „Ich bin etwas ñervos herunten, meine letzten Nachte
waren zu grausam, es gibt bei m ir ------ “  und zaghaft flüs-
terte ich das schreckliche Wort in seinen Eremitenbart. Ich 
dachte, er würde einen Schrei des Entsetzens ausstossen, 
dagegen erglühte sein Antlitz im Freudenscheln und entzückt 
rief er aus: „Aber gnadige Frau, das ist gut, das ist }a famos, 
das ist gerade das, was ich wollte! Bedenken Sie doch, dass 
diese angenehmen kleinen Thiere Ihnen das schiechte Blut 
aussaugen, Sie von alien angesammelten GiftstoíTen befreien! 
Es ist genau wie eine künstliche Impfung, alies Ueble 
schwart heraus — ich überlege noch, ob ich diese kleinen, 
wohlthátigen braunen Helfer nicht besonders züchten soll.“ 
—  Sieh Melanie, der Eigenart und Grosse dieser Auffassung 
musste ich mich beugen. Ich neigte mich über seinen ab- 
genutzten Daumen und drückte einen heissen Dankeskuss 
darauf. Was sind die —  tausend Mark (ich mag die Summe 
doch nicht nennen), die ich hier gelassen, da ich dafür diese 
erhabene Philosophie eingetauscht habe, das Bewusstsein, 
dass alies, was von ihm kommt, gut ist!

Henriette.

468

11:
Ayuntamiento de Madrid



1896 469 Nr. 29

Ayuntamiento de Madrid



Nr.  29 J U G E N D 1896

X

1 f

,!n

_  — -

“3^

___

Am Dichter-Tisch
Zu München im Hofgarten schlürft’ ¡ch heut’ 
Mit meinem „Verháltniss“ , der Rosi, 
Stillfreadig wie and’re brave Leut’
Meinen Mokka im Café Tambosi.
Das Wetter war schon. Die Münchener Créme 
Lustwandelte ín den Arkaden 
Und gaffte daseibst einander bequem 
Nach Antlitz, Toilette und Waden.
An den Wanden prangt Rom und Puteoli, 
In Distichen grausam bedichtet,
Davor fliesst der Brunnen der Poesie,
Von dem Wirthe, Herrn Putscher, errichtet.
Symbolistisches Wasser stürzet hervor. — 
In dem Elemente, dem nassen,
Spült holdester Kellnerinnen Flor 
Die benützten Caffeetassen.
Die Sonne schien hell. Drei theuere Stück 
Schaumkuchen ass Rosi, die holde,
Am Brunnentempelchen spielte Musik 
Aus Tristan und Isolde.
Und Sonne und Leute genoss ich froh, 
Und Rosi Musik und Kuchen;
Da hor’ ich auf einmal unisono 
Sechs Stimmen hinter mir fluchen.
Und hore an einem Nebentisch 
„Philister und Heerdenvieh“  schmáhen, 
Schau, schau —  am Caffee ergotzten sich 
Sechs modische KunstkoryphSen.
Die schreien undiarmen.sie seien„modern“ , 
Und schimpfen auf andere Leute 
Und reden genau wie die alten Herrn 
Und nicht einmal so gescheute.
Sechs Jünglinge —  haben gelbe Schuh, 
Grüne Slipse und rothe Kragen,
Und schworen Verachtung Alien zu,
Die nórmale Cravatten tragen.

In den Münchener Hofgarten Arkaden

Sprach der Erste: „Díe Kunst ist übel daran, 
Symbolismus ist meín Leben!“
Sprach der Zweite: „Ist langst schon abgethan, 
Muss endlich was Neues geben.“
Sprach der Dritte: „Neue Sensation 
Aus alien Gebieten mir hol ich;
Islamitisch und judisch war ich schon 
Und náchstens werd’ ich katholisch.
Schrieb gestern ein Epos, ganz loyal,
Und heute ein Stück demokratisch,
Im Grunde ist mir die Welt egal,
Denn der Genius ist problematisch.“
Der Vierte rief —  und goss hinab 
Den dritten Vermouth de Torino 
„Die' Kunst muss sozialistisch sein,
Nanni — ein Glas Maraschino.“
Der Fünfte schrie: „Alle Kunst ist Dung, 
Und Mist sind Eure Gedichte!
Die sexuelle EntSusserungl 
Da liegt’s — Das ist die Geschichtel"
Der Sechste sauselt: „W ir alie sind 
Schlappschocken. —  Im hochsten Liede 
Der Strom der „grossen Müdigkeit“  rinnt, 
Ach müde —  so müde —  so mude.
Und die Kunst ist die grosse Müdigkelt 
In sensitiven Symbolen."
Er lispelt’s und liess von der dienenden Maid 
Sich das vierte Stück Punschtorte holen.
„Ha!“  brüllte der Fünfte „Bloder Dunst! 
Gesund! Bei Wodan und Freya!
Nur malerisch kraftvoll thier-menschliche

Kunst,
Tu tu tüh! Dagloni, Dagleia!“
„Nein,“ sauselt der andere, „langst überlebt! 
Grobgehirnige Naturalismen!
Nur wo die „grosse Müdigkeit“ bebt,
Sind Fühiráden-KunstnervosÍsmen.“

Gezeichnei von H. Egersddrfer.

Darauf begannen die Sechse sich 
Einander kritisch zu „retten“ ,
Sie gaben sich’s zu, dass sie dichterisch- 
Dimonische Augen hatten.
Sie begossen wechselseitig mit Ruhm 
Ihre Stirnen und Augenpaare 
Und entwickeiten sich ihr Künstlerthum 
Aus der Farbe ihrer Haare.
Dann sprachen von ihren Slipsen sie,
Von Hunden und gelben Schuh’n,
Dann wieder von ihrem Kunstgenie,
Hatten Alie nichts Rechtes zu thun.
Und ais sie tranken den sechsten Likor, 
Da blühte die Kunst unsaglich,
Beim siebenten lag das Philisterheer 
Am Boden und wimmerte klagUch.
Beim achten Likore gebaren aus sich 
Die „Neu-RenaÍssance“  die Lümmel,
Beim neunten sanken sie unter den Tisch 
Und die deutsche Kunst stieg zum Himmel.
Und ais sie tranken den zehnten Likor, 
Schrie der Dekadente nach Waffen,
Der Uebermensch aber weinte sehr,
Die Philister begannen zu gaffen.
Und ais sie tranken den eiften Likor,
Fing der Geist an aus ihnen zu lallen, 
Und ais sie getrunken den zwolften Likor, 
Vergassen sie zu bezahlen.
Vergassen zu zahlen und drückten sich viel 
An die Dichterbusen, die Theuern,
Und gingen nach Hause voH Wonnegefühl, 
Um die Menschheit daseibst zu erneuern.
Ich ging dann spazieren im grünen Hag 
Mit meinem „Verhlltniss“ , der Rosi,
So geschehen am heiligen Bennotag 
Zu München im Café Tambosi.

THEODOR LESSING.
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O tuu uílff tc£ mií V»c rGocfun 

Q líit v'Bh^<Hf<ut6 SíGttugcn,

^€i oitrt <im (i^ocfun,

(^on 6cm <x iHtt (?>cftrtitgcH

Q(m mcinc Qv)í)ifórtÍí'A ^xüh« ^¿6f«Í«t &pUtnl. 

Oínb <titf ^<m<m (§í)xon«

(̂ ■ 'taKxfx uiiík’xtx

vBf^fórizt «lU ^ívim u ^oGm 

'^o»n ^oí6’n<n QUvtta^smvní)<.

xncuic (̂ titî x̂xivx mit (XOvinbnftm^.

<̂ Ín (^anvMi «vU ojtbíxm {^«ííe 

gCtif iittft̂ uH Qp9wíxttíaní>«,

Q líit <iim ^ il& íw ^ fíe  

éCttiiovi

uns rxvtH(;£<x^H, «>«Hn t»ú ix<iml  ̂|inb.

toüx^cn »ti Hn« ^xm  

(^Tíit <i{f«i Cp9«Ct ■ oextxâ n̂,

Qíic'^t ^otvHí, (^TUn^, n o ^  (SIíxíw 

Q̂ Ímv UITÍÍX (Síuíft

^ 0 ^  inebteiiA Imx̂ h xolx xm ^pinb.

^xum fu’Cv» Un

QUu <t»if̂ í,-Np<xtf«x Qlíwnt,

@£> ^cfcnapptcH dU n<t<’6 ^ if^ ,

(Ooxi ftttutíXMí ^efp^itw

@ m  (X9 aíi<x, \x« xtm xitiñ’x< (^twxf xutMt.
Hiî drb Orljmrl.

Vríufifantcnblut
Unt> Sptelmartn» íitb e  i»ic 6er W^n^,
$»ci’ iibcc 6ÍC ^al&e toel)t,
tt?íc 6ei‘ ^cúblirtg8ivin6 — ci 55u tro^íg !Rtn5,
(Bar balbc bie Í31ütl)e o trg e b tl------

Untei* bei* Hinbe b(̂ t ei* mív'e angetban,
Hun Fommt bec >” •* B^auern.
£>og t(b tbn íuc in lítínnen umfabn,

mu^ t(b Flagen unb írauern. —

Unb mu^t S)u trauern, fo nimm £>etn ^inb 
Unb leg' e« loobl unter ble YPeiben,
Wo bie Walfci' geb’ô  unb niel ÍJIumen ftnb, 
Unb bíe ifngel im (Brafe fcbreiren.

ÍDa xoírb c» tdnen lüie Baítcnfpícl,
Unb bcr Sube ivtrb jau(|>3en unb laceen;
&te <-£n0eI fingen ibm Hiebev niel
Unb jeigen ibm bligenbe 0 ad>en.-----------

Gez. von Mtissl.
Es war einmal ein Mann, der war so stark

5>0(í> fprogt ibm mAnnIicb am ílinn bcr ̂ íaum, 
So u>irb er £5i  ̂treulo» ncrlaffcn,
Unb folgcn bcm lorfenben ÍLinbbeitatraum 
Unb 3ieb<n bie fremben Stragen.
Unb ftnb’t er lüínen bann inüb’ am 'Kain,
£>em woUen bie Saiten ĉrfpringen —
£>a foU er ein lacbenber ifrbe fein 
Unb bie Jiebel bes tratera fí̂ tningcn.
Unb fod n>ol)I burcb bus blúbenbe iLanb 
(Quinquilircn unb mufijiren,
Unb bie ̂ rauen unb IHAbtíicn, ais redjter "Pagant 
Jílit Singen unb Spiclen nerfübren.

Canaheinridf.
G>0

l í n g í t p r o b u f t e
e í n c s  u n p r a p a r i r t e n  © p m n a í í a f í e n

Omnibus fere Platonis libris Sócrates expressus est. 
(^ajl tn alien Süíbcrn piato’s inirb Sofrates gcfd?ílbcrt.) 

,^Sofrates auriic beinabe non bcn Sínbern piato’s 
aus bem ómnibus berausgebriícft/'

O quantum est in rebus inane 1 {Persius, Satirei, i.)
(© rote niel Secrcs gtbt es tn bcr HJeltl)

roie gcbalilos pnb oft bie Xebufíel''

Terra usus raortalium semper ancilla. (PUn¡u»nat.hist. ii,6 }.) 

(Dic €rbe t  ̂ 3U ben Bebürfniffen bcr UTenfdjcn ftcts 
bicnjtfcrtig.)

„i6iiie Hlasb i)i bel ben ülení ĵen auf írbcn ímmer 
usus“ .

Nec scire fas est omnia. (Horaz, Oden iv, *z.)
((Es i|i ntájt Bedjt, Slllcs 3U roíjfcn.)

,,ni^t 3u roiflen, roas ein Sai iít — ba bbrt ÜtUes auf

Félix, heu nimium felix! (Vírgíi, Aeneís ív. 657.)

(íSIürflidf, übcrglücflid?!)
„íSeIijcl —  3 u biel 'fecu, cJíelijfl''

Vides ut alta stet nive candidum Soracte. (Horaz i. 9 ) 

(Sid}ft Du, rote bcr rocí§c Soracte fc^necbcbccft aufragt.) 
„Siebft Su, roie ber alte (Eanbibat Bofrates ira 

Síbnee ftebU''

Sardanapalus in turba feminarum consenuit. 
(Sarbanapalus altertc in etncr Sc^aar con íUetbern.) 

„6arbanapal rourbe in einera «Srauenturban alt/'

CVD

Diese Gemeinheit
A: ,,Na, wie hat denn Ihr Sohn das Abiturientenexamen 

bestanden?"
B: ,,Ach, das hat er gar nicht bestanden; die Leute haben 

ja den armen Jungen nach Dingen gefragt, die sich 
ereignet haben, bevor er noch geboren war.“ w. L.

y e  nach Umstanden
A: „Bevor FrSulein Dünnrích’s Vater das grosse Loos ge- 

wann, war sie lang und eckig,"
B: „Na und was ist sie jetzt?“
A: ,,Jetzt ist sie schiank und hochgewachsen." W. L.

Die Menschheit ISsst sich heutzutage in zwei H^ften 
theilen; in die, die Bicycle fahren, und die, die Uberfahren 
werden. w. L.

472

Ayuntamiento de Madrid



Ayuntamiento de Madrid



Nr. 29 • J U G E N D  • 1890

■■íM

C J
fVV

\

•»».

Gezelchnet von O. Bromberger.

Wie der Herr Oberfdrster mit Vorspann nach Hause geht, weim er^ein wenig schwer geladen hat.

3pief kasten
Das Ti telblat t  in Nr. 24 der „Jugend ist von }. R. lViliel, das 

in Nr. 25 von Jos. Auchentaller, das in Nr. 26 von Rich. Riemerschmid, 
das in Nr. 27 von M. Wulff, das in Nr. 28 von L. v. Znmhusch und 
das Ti te l bl at t  dieser Numnier (29) von Karl Bauer.

=  Zweite Auflage. =
Knlturgeschichtliches

Bilderbuch
a u s  d r e i  J a h r h u n d e r t e n  von Georg líirth

Franzósischc Ausgabe:

y,Les grands lllustrateurs
du JÓ, I7 et iS  siéclej*

l'olío. Prcis á Lieferung Mk. 2.40, a Band compl. brosch. 
Mk. 30.— , geb. Mk. 35.— . (Liebhaber-Ausgabe [einseitig 

bcdruckt, in losen Blattcrn] a Lieferung Mk. 5.— .)

Monatlich erscheint cine Lieferung.

H irth ’s Kulturgeschichtliches Bilderbuch  umfas.si im Ganzen 
sechs Bdnde  (72 Lid'erungen), es sind darin gegen 360 darstellende 
K ünstler vertreten una haben über 3500 interessante Blatter  
eine technisch vollendete Wiedergabc gefunden, die Publikaiion bildet 
eine in ihrer Art einzige Kunstsammlung —  ein KuPferstichkabinet 
f ü r  den Hausgcbrauch.

J S ^  Um den Besitzern der ersteren Bánde der früheren Auflage 
dieses Werkes das Abonnement auf die Fortsetzung zu crmó^lichen, 
wird die Drucklegung der saieiten Auflage in derselben Weise und 
Ausstattung erfolgen, wie bei der ersten Auflage.

G. Hirth’s Verlag in München und Leipzig»

100 Hodellstiidieu iu Lichtdruvk uacii NaturaaCnahmeu
nacb kanstlerischen aad  wlesenacbaftliohen GesicbtspTmkten 

gOBtellt und berau*gegebeu von
M a x  K o o b , Historíenmaler, O tto  R letll«

Prof. nm Kgl. JCuugtgewerbe>Mueeuni au Berlín. A robittk t uud Bildfanuer. 
10 Hcfte á 10 Tafcln 24;82 cm i  Mfc. 5.— pro Hgft.

Dnroh »lle Bncb- und Kunsthandlungen oder bei Elnsendung von K. 6 6 .— 
1  oomp. K zem plu  in eleganter verechlieiiiibnrer Mappe, oder gegen H. 5.60 

eln Frobeheft franco vom:
In te rn a tio n a le r  K un a t v e r l a g

n .  B A I I K R  &  COm B e r l ín  5» .

JU L IU S  BO H LER
6 SoQenstr. M iin clien  Soflenstr. 6

Tís-i'vis des GlaspaUst-Eínganges.

Hof-ADtiQQar Sr. Hajestat des Ealsers and Konlgs.
An- und Verkauf werthvoller Antíquititen und alter Bilder.

F E R A X O L IN
entfernt lowobl Wein-, Kaffee-, Fett-, 
ale auch Harzflecke aus den beikelsten 

Stoffen. Preis S5 u. 60 Pf.
■ — ~  Ueberall k lu f lic b .-------

Encro8^Laj|or^oh^rolich^^Br^^

Zeichnungen gebraucht
für ihre illustrierte jagdliche Wocben- 
echrift „W ild und Hund“ die Terlags* 
bucbhandlung P au l Parey in Berlín 8 .W., 
Hedemannetrasse 10 .

Geschmackvolle
E in b a n d d e ck e
für das erste Semester 1896 

(Nr. 1— 26) der 
= J u g e n d =

ist etschienen und kann zum Preise 
von M k . 1.50 durch jede Buch- und 
Kunsthandlung bezogen werden.

G. Hirth’s Kunstverlag
in München und Leipzig.

K a r l  B e c k ,
modern. Antiquariat

M ü n ch e n , Windenmacherstr. 5.
K atalog anfTerlangen g ra tis  o. frauko.

474

Ayuntamiento de Madrid



1896 J U G E N D 2 9

iaaaaaaaaaaaí

___ Wasserdlohte
Wetterm&ntel 
uiid Haveloks.

Krhte Tjrroler, BaferiHrhe (iOilen. 
Nur anerkannt beste Qualítiten.

Prima Damenloden
in grOeater FarbenAuawabl.

A. Rockenschuss Wü̂
MUnohen«

neben dem R^ilhhüusthuriD. 
IlloNtr. Preialiate o. Huater 

franco gegen franco Reloursendung. 
Geffmnd«t

Ueberiuhmc von

K unstauetlonei)
j e d c r  A r t ,  ganzer Sammlnogcn aowoh. 
wie ebzalncr gnter Sttcke.
Hugo Helbing, MUnchen, Christophstr. 2

Vom Frühjahr ab eigcne 
nenerbaote Oberliehtriume.

E. Harting )K 

)K München.

Gedachtnis
Die „KonÍgsberger Hariung'sche Zeítung“ schreibt in No. 86 

vom 12. April 1896:
„Ein Uebel, an welchem so vicie leiden, ist die Gedáchtnis- 

schwáche. Was nützen jahrelange Studien, was nützen Fieiss, Aus- 
dauer und Willenskraft, wenn man sich des einmal Gelernten nicht 
iederzeit erinnern kann, wenn man alle.s immer wieder zu wiederholei". 
anfangen muss, anstatt Nenes hinzuzufügen. Die Pflege und Stárkung 
des Gedáchtnisses ist daher fñr jeden, der vorwárts strebi und seinc 
Kenntnisse erweitern wiil von grósster Wichtigkeit, denn die eigent- 
liche Grundlage alies Wissens bildet das Gedácinnis. In jüngster 
Zeit hat nun Prof. Chr. L. Poehlmann in München eine ausgezeíchnete 
Methode, das Gedachtnis zu stárken, gefunden; er begründet seine 
Gedáchtnislehre durchwegs auf natürlicher, wissenschafilicher Basis. 
I'rof. Poehlmann heilt erst die Zerstreutheit und geht dann zur eigtnt- 
lichen Gedáchtnislehre über, indem er hiebei strenge die Gcsetze der Logik 
befolgt und somit nicht nur leicht mcmorieren, sondern auchrichtig 
denken lehrt. Mit bewunderungswürdigem Scharfsinn gliedert uml 
ordnet Poehlmann seine Gedáchtnislehre; sie ist für alie Wissenschaften, 
insbesondere für das schnelle Erlernen von Sprachen, anwendbar. Es 
wird darin gezeigt, wie die Aufmerksamkeit gefesselt und die neuen 
Eindrücke mit den früheren verschmolzen werden künnen. Mit staunens- 
werihem Kombinationsvermdgen lehrt Poehlmann die der Logik ent* 
sprechende Aneinanderreihung- der Begriffe, womit er zugleich eine 
vorzügliche Anleitung zur Rhetorik gibt. Zahlreiche Anerkennungen 
von urtheilsfáhigen Mánnern, welche die Gedáchtnisslehre an sich selbst 
erprobt haben, liefern den Bcweis für den praktischen Werth des 
Poehlmann’schen Systems. — “

Prospekt mit Zeugnissen nebst zahlreichen Zeitungsrecensionen 
gratis und franko durch P S h l m a n i i

Finkenstrasse 2, München A 60

G. Eichler
Kunst-Anstait

gegr- «85 j

Berlín N. W.

M á d c h in  v o n  L i l l e .

\0T\ \.\We
in Wachs M. 40, bemalt. 

Qlp» M. 30 
mit Kiste und Porto

Sculpturen-Catal. 96
gratis und tranco.

=  S c h d n h e i t s t o l l  =
und andero ruBsische Kovellen yer- 
sendet gegen M, 2.10 Bnchhandlung 
ZÍPger»Leipzig, Kbniggtr. 21. — Illustr. 
Kataloge über Ansichten etc. g ra tis !

Alte Kupfepsticlie.
Kataloge gratis and franco durob

M t tnohen,  
C brlitophitr. >.Hugo Helbing,

R.WOLF
Magdeburg*Buckau.

Bedeutendste
Locom obil-Fabrik Dentschlands.

Locomobilen
Ton i bis 200 Pferdekraft, 

BparBamste Betriebsmascbloen fUr 
In d n a tr ic  o. L au d w lrtta scb a ft.

S^üddeattsehe
XSlectrotechnisclie liehriverkstiUte

perbunbcn mit tfjcorctifc^cn DortrSgen. Dtc befle Jínsbilbungsmctljobc 
biefcs ,fadjcs. 3^  ̂ fommcnbcn Sc^uljafir rocrbcn nur 20 S^ükr auf» 
gcnommen. 2íttTncIbung scitlidj erbeten.

;iDie Í D tr c c tto n , JKbofHttttt 5/1
nimmt bicfclbcn jc^t fdjon entgcgen. 10.6

SENSATIONELLE N EU H EIT
fUr Herren und Damen!

T riu m p li-M o n o g ra m m -P re sse .
Znm SelbBtstempeln yon Briefbogen, Couverts u. s. w. M it tiber- 
rascbender Scbnelligkeit is t das BobOnsteMonogrammgepragt. SchOnstesOelegenbeits* 
gSBcbenk. Bei Bestellung wolU man gefl. die betreSenden Buchstaben angeben, 
welcbe Im Monogramm geirUnBcht werden. Freís m it elegantem Cartón nur 8 Msrk. 
Versandt gegen Postnaobnahme Oder vorberige Einzahlung durch

A . O R F T S C H E R ,  G ie s s o n .

Ue b e r a l l  z u h a b e n  
AULHORNs NÁHRKAKAO

S c h o k o l a d e n
CCPETZOLDíAULHORN

O n C S D K I

A k t s t u d i e n ,  C e le b r itü te n ,
Fantasie-, Stereoscopenbilder etc.
Catalüg SU Pf. Marken. Hocbfeine Probe- 

sendiingen zu jedem Betrage. 
OrOBStei, kltestes und reellstea Gesoháft 

in diesem Genre.
0 . CIRCOLO, Rom C. (Itallen), CaseUa6i
Kunat-Verlags-institut. Gegründet 1650.

u . D e a r e u x B M r 8B9
fc. AüsfuhrI. Prospecte.qiátis.

>Yelblirhe u. maunl. AktNtudien uarh  deiu 
Leben, LandschaftBBtudlen, Tierstudien ic. 
UrbsBte Koll, derW elt. B rillante Probe- 
coll. 100 Mignims u. 3 Cablnets Mk. 6.—. 
Katalog Regen 10 Pf. Marke. Konstyerlag 

„Monachia“ MUnchen 11 (Foatfaoh).

Gicht heilt soíort durch 
sein speclUbchPR 
Mittel. Wirkung 

nherraschend und sicher
Dr. Einhorn, prakt. Arzt, 

München 
Lindwurmstr. Soja. 

Trambahnhaltestelle Goetheplatz. 
Sprechst. von 8—9 u. 2—í Uhr tágl.

£r^a/fvfig derZa^no.

FiiinI* W lsn  Kolñsrhóf^ssstO

c t
TerkaufiKbieUerlisgen lo alien  nesseren 
ParfSmerie*, Frlaeur- n. Drogen-Geich.

Offene Stellen
der InduBtr, u. Teohnik, K anst a . Wissen- 
scbaft, Forsi- u. Landwirthsch., Handel 
u. Gewerbe, besetzt n. vergibt 
logenieur Raaaoh F n n k fu r t  a. M. S. 

BUokporto erbeten. Prinsipale kostenfrei.
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Inseraten-Annahme
durch alie Annoncen-Expeditionen 

sowie durch
G. Hirth’s Verlag in München 

und Leipzig. JUGEND 1896 
Nr. 29

InsertionS’Gebühren
fUr die

4gespalt. Colonelzeile oder deren 
Raum J í  1.— .

Die ,JUGEN D“  erscheint allw óch entlich  einm al. Bestellungen werden von alien B u ch- und K unsthan dlungen , sowie von alien Postam tern 
und Z eitungs-E xpeditionen entgegengenommen. Preis des Quartals (13 Nummern) 3 Mk., der einzelnen Nummer 30 Pf.

Wie die Zeitungen melden, feiern gegenwttrtig die Spanier, gelegentlich eines Besuches der franz&sischen Flotte, rauschende Peste. Diners, 
Baile u. s. w, folgen ununterbrochen aufeinander. Alies aus Liebe zu den guien, liebenswürdigen Franzosen —  ais ob es sonst nichts zu thun

gabe in der Welt für das stolze, ,,siegreiche“  SpanienI

91ai bií» O ktober.

Beatselie Fischereiansstelliing i  Denteehe KoloDialaDsstellDns
Kaíro *  Alt-Berlin « Riesenfernrohr *  Sportausstellung

Alpenpanorama
N o r d p o l * V e r g n t t g u n g s p a r k .

In n sb ru ck „ H d te l  K a t s e r h o r *
n .  Bang«0

S S  Sehr masslge Preise.

Bestand 1700. B a d - H e ll a n s t a l t

i i m

Neueingerichtet 1890.

' Oberbayern
Babnlinie

Münclieii-Salzburg
Besteingeríchtete Heilanstalt für Kaltwasser-HeilTerfahren, vorzugs- 
weise nach Eneipp. Alie Arten Bftder. Aerztliche Leitung Dr. med. 
Friedrleh Bernhaber. N ^eres die Prospecte (gratis und franco).

D ie  B a d e v e p w a lt u n g .

Kochel, Gasthof am Sea
f r ü h e r  K n e l p p b a d ,  S t a t l o n  P e n s b e r g .  B a y p .  H o o h g » b lr g « .
Bevorzi^e Lage direkt ara See und Wald, guie Ziramer und Vcrpflcgung, 
billige Preise; bei láneerera Aufenthalt Pensión. Touristcn besonders 
empfohlen. See- und wannenbader. Equipagen.

M . K u o h le p , früh. PSchterd. Bad Kocbel.

Wle bellebt
Ihnen das Kaffeegetr&nk mit 

Weber’s Karlsbader Kaffeegewürz? 
Ganz ausgezeichnet 1 — Nicht wahr?

DieíCB edelste EsffeeTerbeaeeruugimittel der W eli iet su 
hetien in Colonialw euen-, Droguen- and Dellkntesegesoh&ften. A

Statt Eisen 
Statt Leberthran

w iid

Ton Kindem  and  Erwncbsenen bel nllgemelnen Scbnlcbezuet&nden, B lelebincht, Herzsebwicbe. KerTensehwSehe 
(Near»8tbenle),Langenlelden, geiitlger n. korperl. ErtchSpfnng, ÁppetHloeigkelt. Ungen* n . Dnrmkrnnkhelten, In- 
flnenzn — Erkrnnkongen, bei weloben der EÍBen*nangnngehnlt dee Blatea siete rerm indert ist —, fem er bei B bnchitli 
(eog. engL K rankbelt, Knocben-Erweiohung), ScropholoBe (sog. onrein. Blnt, DrUsen-Anecbwellangen o. -EntiOnd- 
ungen) — Leiden, bei denen nusseidem nocb die Blntsnlze stnrk redasirt sind ,* |.]f rfnAocam P nfo litn  a n rfn n ra n d t 
8 ebr tngenehm er Geschmnck. M IchtIg nppetitnnregend. l l l l l  g lO baPin M íü lg O  ttngBW aflQl.

Dr. Hommel’s Hnemntogen Ist 10,0 konzentrlrtes,gereln lg tei Hnemoglobin iD. B. P n t No. 81B91), in leiner lelobt 
verdaoliobsten flfisBigen Form. Geacbmaokszus&Ue: G lfc. purlss. 20,0. Via. mnlnc. 10,0. H nem ogloblnlftdieantfir- 
IlcbeorgnnUcheEiseB-HaDgan-SnlzTerblndnngderNnbmngBniittel.nlso kein SpeEinlmittelgegeniigendeine beitimmte 

fll* n i t t l l  Ü A i n i l I f l l ’e  l l Q D I H Q l n n e n  eondem eln nus Nnbiungsmltteln gewonnenes Frodukt, welobeenls K raftigangsm ittel für krkak-Ula niBD. nUlllinBI S lailBIIIdUiyBlI tlche und schwaohliche Kinder, eowie Erwaobsene, le in  oder ais Zusata so Getrknken e tind ig  genonuaea
werden kann. Die ansserordentUcben Besnltate, wolcbe mit Dr. Hommel’s Haematogen eraielt worden sind, 

beruhen anf seiuer Eigensohaft, den Oebalt dea Organlsmna an Elsen-Mangan, sowie an BIntsalzen antomatiscb su reguliren reep. lo r  Norm aa erg&nsea 
Von der g ro u ten  W lchtigkelt iet der Qebrancb desselben Im K l n d e s a l t e p  and In den h b h e r e n  L e b e n a j a b r e n .  In  e r a t e r e m ,  weil feblerbafte 

Blutzaeammensetzong in der Entwlokelangsperiode von entscheidendem Einfluss für das ganze Leben iet, in l e t z t e r a n ,  weil im AUer die blatbildenden Organe 
ersoblaffen and einer Aniegung bediirfen, nelcbe da» Lebeu im wabren biiuie des Worte* zu Teriáiigeru Ira staude Int. Preis per Flasehe (850 Or.) Hk. S.—. In 
Oeaterreich-Ungara Fl. S.— W. DepoU In den kpotbeken. Wenn n lcb t e rh ilillc b  dlrekter 
T e n a a d t durch ana.

i’l. i . —  «. W. UepoU In den Apothehen. wenn n icb t erbaUIicb d lrek ter jfir r ’/ t  obemiiob-pbarmaoeut. I T a n o i i
U tte ra ta r  m it hnnderten von kiatlioben Gataobten gratis u d  franco. i.V lL 'U X iw j v /U sp  Laboratorinm, J X t t l l t i iU »

Ueransgeber: Dr. GEORG HIRTU: versDtwertlicher Redsktenr: F. vOH OSTINI: versnrwortlich für den Insersicntheil: G. ElCHJtANN, G. HlRTH's KnastverUg; sinimiüch in Mflachea,
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